
85

Gurgler Kamm
Jahr der UNESCO-Anerkennung: 1977
Bundesland: Tirol
Schwerpunkt: Forschungstätigkeit

Fläche gesamt: 1.500 Hektar, keine Zonierung 
                          (vgl. Karte auf  Seite 89)

Höhenerstreckung:  1900 bis 3400 Meter

Zusätzlicher Schutzstatus:
90 Prozent des Biosphärenparks liegen im „Ruhegebiet 
Ötztaler Alpen“, das 1981 eingerichtet wurde.

Biosphärenpark-Management
Ab Herbst 2004 übernimmt eine Person hauptamt-
lich die Schutzgebietsbetreuung für das Ruhegebiet 
Ötztaler Alpen. Sie ist gleichzeitig für den Biosphä-
renpark Gurgler Kamm zuständig.

Zuständige Stelle des Landes 
Amt der Tiroler Landesregierung
Abteilung Umwelt- und Naturschutz
Eduard-Wallnöfer-Platz 3, 6020 Innsbruck
Ansprechpartner: Mag. Christian Plössnig
Tel. 0512/508-3464, E-Mail: c.ploessnig@tirol.gv.at

Hintergründe der Entstehung
Der Biosphärenpark „Gurgler Kamm“ entstand im 
Zuge der Forschungsaktivitäten an der „Alpinen 
Forschungsstelle Obergurgl“, einer Außenstelle 
der Universität Innsbruck. In den 1960er Jahren 
wurde der Hohe Nebelkogel (3184 Meter) im 
Rahmen des „International Biological Programs“ 
IBP (1965–1975) untersucht. Die Verfügbarkeit 
von umfangreichem Datenmaterial und der zuneh-
mende Druck des Menschen auf  den Naturraum 
führten 1971 zu einem neuen Projekt, das sich 
mit den Auswirkungen des Tourismus-Booms im 
Ötztal und den zukünftigen Entwicklungsoptionen 
beschäftigen sollte. Diese Forschungsaktivitäten 
mündeten 1973 in das „MAB6-Projekt Obergurgl“ 
(siehe Forschungsaktivitäten). Damit waren die 

Voraussetzungen für eine Nominierung des 
„Gurgler Kamms“ als Biosphärenpark gegeben. 
Prof. Moser, damaliger Leiter der „Alpinen 
Forschungsstelle Obergurgl“, reichte den Vor-
schlag 1977 bei  der UNESCO in Paris ein.

Geographische Lage
Der Biosphärenpark „Gurgler Kamm“ liegt im süd-
östlichen Teil der Ötztaler Alpen zwischen Königs-
tal und Rotmoostal. Im Nordwesten wird er be-
grenzt von der Straße, die von Obergurgl (1927 
Meter) nach Hochgurgl (2150 Meter) führt, im 
Südosten grenzt das Gebiet an Italien. 

Geologie 
Mit ihrem Aufbau aus silikatreichen, metamorphen
Gesteinen zählen die Ötztaler Alpen zu den Zentral-
alpen. Graue Gneise bilden die Grundlage der 
Gebirgsstöcke. Im Gebiet des Biosphärenparks 
sind sie mit Granitgneisen, Tonaliten und Amphi-
boliten durchsetzt. Nahe der italienischen Grenze 
erscheinen buntere Gesteinsfolgen wie Glimmer-
schiefer, Schiefer und Quarzite. Neben dem silikat-
reichen Untergrund gibt es auch Bereiche mit 
kalkhaltigen Marmoren (Schneebergerzug). Dies 
ermöglicht ein vergleichendes Studium der Vegeta-
tionsbedeckung auf  den unterschiedlichen Böden. 
Die Hochgebirgsregion des Gurgler Kammes ist 
stark durch Gletscher geprägt. Zu den bedeutendsten 
gehören Rotmoos- und Gurgler Ferner. Auch hier 
machen sich die Auswirkungen des globalen Kli-
mawandels bemerkbar. Seit Mitte des 19. Jahrhun-
derts ziehen sich die Gletscher alpenweit zurück. 
Am Rotmoosferner ist der Rückzug der Eismassen 
in den vergangenen Jahrzehnten besonders rasch 
vorangeschritten (siehe Fotos auf  Seite 50).

Klima
Die Ötztaler Alpen sind von einem kontinentalen
Klima geprägt. Im Vergleich zu den feuchteren 
Randalpen fallen hier nur geringe Niederschläge 
von etwa 700 Millimetern im Jahr. Der Alpenrand 
wirkt dabei als Regenfänger. Im Jahresverlauf  ist der 
Gurgler Kamm ausgeprägten Temperaturextremen 
ausgesetzt. Auf  kalte, schneereiche Winter folgen 
trockene und heiße Sommer. Mit steigender Höhe 
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nimmt die Durchschnittstemperatur ab, die Nieder-
schläge dagegen werden häufiger.

Naturraum und Ökosysteme 
Der Gurgler Kamm umfasst eine typisch zentral-
alpine Hochgebirgslandschaft auf  Silikatgestein. 
Das Gebiet verläuft ab einer Höhe von 1900 Metern 
bis hinauf  zu den stolzen Gipfeln wie dem Granaten-
kogel (3318 Meter) oder dem Hochfirst (3403 Meter).
Damit beginnt der Biosphärenpark etwa an der 
Waldgrenze, die in den Zentralalpen von der Zirbe 
gebildet wird. Diese Baumart steigt höher hinauf  
als jedes andere Holzgewächs. Nur mit Hilfe von 
symbiotischen Wurzelpilzen (Mykorrhiza) kann 
sie die überlebensnotwenigen Nährstoffe aus den 
kargen Böden aufnehmen. Die Verbreitung der 
Samen findet vor allem durch Tannenhäher statt. 
Am südlichen Ortsende von Obergurgl erstreckt 
sich der berühmte „Obergurgler Zirbenwald“ in 
einer Höhe von 1950 bis 2180 Metern. Er bedeckt 
eine Fläche von etwa 20 Hektar. Jahrhundertelang 
genoss dieser Waldbestand den besonderen Schutz 
der einheimischen Bevölkerung und wurde 1963 
zum Naturdenkmal erklärt. In höheren Lagen 
schließen sich Zwergstrauchheiden an, die von der 
Rostblättrigen Alpenrose (Rhododendron ferrugineum) 
gebildet werden. An steilen Hängen finden sich 
Latschenbestände, in feuchteren Rinnen wachsen 
Grünerlengebüsche. Landschaftsprägend sind am 
Gurgler Kamm jedoch vor allem die alpinen Rasen 
über der Baumgrenze. Sie bestehen aus verschiede-
nen Sauergräsern, darunter vor allem der Krumm-
segge (Carex curvula). In den Schutthalden über-
leben nur wenige höhere Pflanzen, wie beispiels-
weise der Gletscherhahnenfuß (Ranunculus glacialis). 
Die seit 150 Jahren eisfreie Gletschervorfeldregion 
des Rotmoosferners wird von Arten wie Moschus-
Schafgarbe (Achillea moschata), Borstgras (Nardus stricta) 
oder Kraut-Weide (Salix herbacea) neu besiedelt.

Besonderheiten der Flora und Fauna
Zu den botanischen Attraktionen zählt der Obergurgler
Zirbenwald. Die Zirbe, auch „Königin der Alpen“ 
genannt, steigt höher hinauf  als alle anderen Baum-
arten. Sie kommt vorwiegend in Seehöhen von 
1500 bis 2200 Metern vor. In Obergurgl sind einige 
der Bäume über 400 Jahre alt. Im Zentrum des 
Zirbenwaldes bildete sich nach dem Abschmelzen 
der Gletscher ein Moor. Typische Moorbewohner 
wie Torfmoose (Sphagnum), Wollgräser (Eriophorum) 
und der Rundblättrige Sonnentau (Drósera rotundi-
fólia) finden hier ideale Standortbedingungen.

Das Gebiet der Ötztaler und Stubaier Alpen ist für 
seinen Wildreichtum bekannt. Im Hochgebirge 
begegnen dem Bergsteiger vor allem Gämsen 
(Rupicapra rupicapra), Murmeltiere (Marmota marmota)
und Steinadler (Aquila chrysaetos). Mit etwas Glück 
trifft man auf  das scheue Steinwild. Ferner ist das 
Ruhegebiet Ötztaler Alpen ein wichtiger Lebens-
raum für Rauhfußhühner wie etwa Alpenschnee-
huhn (Lagopus mutus), Haselhuhn (Tetrastes bonasia), 

Birkhuhn (Tetrao tetrix) und Auerhuhn (Tetrao uro-
gallus). Auch der sehr seltene und streng geschützte 
Matterhorn-Bärenspinner (Orodemnias cervini) ist 
hier noch zu finden. Der braungefleckte Schmet-
terling konnte die letzte Eiszeit auf  den unverglet-
scherten Gipfeln überdauern und ist bis heute an 
diese extremen Lebensräume gebunden.

Besiedlungsgeschichte
Wie verschiedene andere Täler in Tirol wurde 
auch das Ötztal nicht von seiner Mündung her, 
sondern hauptsächlich von Südtirol aus besiedelt. 
Die Siedler kamen über das Timmelsjoch, der tiefs-
ten unvergletscherten Kerbe im Alpenhauptkamm, 
nach Obergurgl. Der Weg führte von Meran in das 
Tal von Passeier und weiter über das Timmelsjoch 
durch das Ötztal ins Inntal. Dieser uralte Pfad 
ermöglichte den nachbarlichen Wirtschaftsverkehr. 
Auch religiös war er von großer Bedeutung: An 
bestimmten Feiertagen zogen Wallfahrer zu den 
Marienbildern ins Ötztal und umgekehrt hinüber 
ins Passeiertal. Bereits in der Bronzezeit kamen 
Bergleute auf  der Suche nach Erzen in das Gebiet. 
Viele Jahre lang schürften sie erfolgreich Kupfer. 
Im Mittelalter und der früheren Neuzeit begann 
der Bergbau in hoch gelegenen Bergwerken und 
Marmorbrüchen zu blühen. Die Ölschiefervor-
kommen wurden ausgebeutet und Schmucksteine 
gesammelt. Auch Hirten und Bauern zogen in das 
Ötztal. Im Vergleich zu den morastigen Auböden 
des Etschtales war das Becken des höher gelegenen 
Seitentales besser für eine Bewirtschaftung und Be-
weidung geeignet. Funde wie der berühmte „Mann 
im Eis“ am Tisenjoch beweisen, dass die Lebens-
räume in den Ötztaler Alpen oberhalb der Wald-
grenze bereits seit vielen Tausend Jahren besiedelt sind.

Einwohner und Gemeinden
Im Gebiet „Gurgler Kamm“ leben keine Menschen. 
Der bekannte Wintersportort Obergurgl liegt 

Biosphärenpark Gurgler Kamm

Wildromantische Berglandschaft: der Rofenkarferner im Biosphärenpark Gurgler Kamm.
Photo: I. und H. Schatz

Der Obergurgler Zirbenwald – in 
Natur (oben) und aus der Sicht 
von Wolfgang Klotz, Schüler aus 
Obergurgl (unten).
Photo: Christian Plössnig
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nen Nutzungsform ist unter dem Namen „Tranz-
humanz“ bekannt. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurde der Tourismus als bedeutender Wirtschafts-
faktor in der Region entdeckt. Ein regelrechter 
Bauboom setzte ein: Hotels, Skipisten und Liftan-
lagen hinterließen ihre Spuren in der Landschaft. 
Durch die Verbindung der Skigebiete Obergurgl 
und Hochgurgl entstand letztendlich eine Skiregion 
mit 23 Liftanlagen und 110 Pistenkilometern, die 
in den Biosphärenpark hinein reicht. Das Ötztal 
zählt zu den tourismusintensivsten Regionen der 
gesamten Alpen.

Umweltbildungsaktivitäten
Im Biosphärenpark Gurgler Kamm finden keiner-
lei Umweltbildungsaktivitäten statt. Durch den 
alten Zirbenwald am südlichen Ortsende von 
Obergurgl führt jedoch ein Naturlehrpfad. In 22 
Stationen erfährt der Besucher Wissenswertes über 
Geschichte, Ökologie und Besonderheiten dieses 
Waldbestandes. Im Rahmen eines Naturschutz-
wettbewerbes erarbeitete die alpine Forschungs-
stelle mit Schülern der Volksschule Obergurgl 
einen Wanderführer über das Zirbenwaldgebiet. 
Neben fachlichen Informationen enthält die Bro-
schüre Illustrationen und Kommentare der Kinder. 

Weiters erstellte der Verein „Pro Vita Alpina“ The-
menwege über die „Natur und Kultur in den 
Ötztaler Alpen“. Eine bebilderte Broschüre infor-
miert über Besiedlungsgeschichte, traditionelle
Nutzungsformen, alte Sagen und Bräuche sowie 
Pflanzen und Tiere von ausgewählten Routen. Es ist 
geplant, in Zukunft auch Tafeln im Gelände anzu-
bringen. 1991 sorgte der „Mann aus dem Eis“ am 
Tisenjoch (3280 Meter) in den Ötztaler Alpen 
weltweit für Aufregung. Der Fund zog eine weitere 
Auseinandersetzung mit den frühen Kulturen im 
Alpenraum nach sich. Mittlerweile führt ein Pfad 
entlang der uralten Verbindungswege zwischen 
Nord- und Südtirol zu den archäologischen Fund-
stellen. Markiert ist der Weg mit dem Buchstaben 
„A“ und der stilisierten Axt des Mannes aus dem 
Eis. Kurze Erläuterungen finden sich im Gelände. 
Eine Begleitbroschüre beschreibt den Verlauf  der 
Wanderung. Beide Publikationen sind bei Pro Vita 
Alpina (Dr. Haid) gegen eine Schutzgebühr erhält-
lich. Ergänzte und aktualisierte Neuauflagen sind 
in Bearbeitung.

Universitätskooperationen 
Die Universität Innsbruck forscht seit vielen Jahr-
zehnten am Gurgler Kamm. 1951 gründete sie das 
„Institut für Hochgebirgsforschung“ und errichtete 
die „Alpine Forschungsstelle“ in Obergurgl. Das 
denkmalgeschützte Gebäude liegt auf  einer Höhe 
von 1940 Metern und ist in fünf  Gehminuten vom 
Ortskern aus zu erreichen. Mit vier Tagungsräu-
men und einer Übernachtungskapazität von über 
100 Betten bietet das Haus ideale Rahmenbedin-
gungen für wissenschaftliche Kurse, Tagungen 
oder Lehrgänge. Lange Zeit konzentrierten sich 
die Untersuchungen am Gurgler Kamm weitge-

Biosphärenpark Gurgler Kamm

auf  einer Höhe von 1927 Metern und grenzt im 
Norden an den Biosphärenpark. Der Höhenluft-
kurort zählt etwa 400 Einwohner und gehört zur 
Gemeinde Sölden. 

Landnutzung
Die Alpen werden schon seit Tausenden Jahren 
vom Menschen genutzt. Gerade das Ötztal gilt als 
Modellfall für eine langjährige rücksichtslose Rodung 
und Ausbeutung der Wälder für die Almwirtschaft,
den Bergbau und die Salzgewinnung. Um dem Raub-
bau Einhalt zu gebieten, wurde 1852 ein „Reichs-
forstgesetz“ erlassen, das die Waldwirtschaft regeln 
sollte. Der Bergwald konnte sich aber bis heute 
nicht vollständig erholen, so dass die Waldgrenze 
heute niedriger ist, als dies auf  Grund der natürli-
chen Bedingungen möglich wäre. Bis Anfang des 
20. Jahrhunderts verdienten die Familien im Ötztal 
ihren Lebensunterhalt weitgehend als Bauern. Von 
Südtirol aus werden seit über 5000 Jahren Schafe, 
Ziegen, Rinder und Pferde durch Schneefelder über 
das Hochjoch (2875 Meter), Niederjoch (3019 Meter)
 und das Gurgler Eisjoch (3152 Meter) zu den 
saftig grünen Almen der Ötztaler Alpen getrieben.
Noch heute finden Ende Juni spektakuläre Wander-
bewegungen von über 3000 Schafen über das 
Timmelsjoch statt. Dieses Relikt einer vergange-

Die so genannte Transhumanz, der Schaftrieb von Südtirol aus über das Timmels-
joch (Bild oben) bis in die Ötztaler Alpen (Bild unten), hat eine lange Tradition.
Photos: Hans Haid
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hend auf  die Anpassungen der Pflanzen und Tiere 
an die extremen Lebensbedingungen im Hochge-
birge. Später wurden jedoch die Arbeitsrichtungen 
Naturraum-, Kulturraum- und Vorzeitforschung 
miteinander vernetzt.

Forschungsaktivitäten
Hinsichtlich der MAB-Forschung muss der Bios-
phärenpark Gurgler Kamm besonders hervorge-
hoben werden. Während in allen anderen Biosphä-
renparks in Österreich die Grundidee der MAB-
Forschung, nämlich die interdisziplinäre Untersu-
chung der Mensch-Umwelt-Beziehungen, wenig 
umgesetzt wurde, begann hier ab 1973 das „Pro-
jekt Obergurgl“ (MAB6). Anhand von Fallstu-
dien wurde der Einfluss des Menschen auf  seine 
natürliche Umwelt untersucht. Natur-, Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaftler arbeiteten gemeinsam 
an dem Entwurf  eines Computermodells, das Vor-
aussagen über die Reaktionen der Ökosysteme auf  
die zukünftige Entwicklung des Tourismusbooms 
erlauben sollte. Die interessierte Bevölkerung aus 
Obergurgl wurde in das Projekt mit einbezogen. 
Auf  Grund finanzieller Engpässe musste das Pro-
jekt 1979 eingestellt werden (siehe den Beitrag auf  
Seite 112). Seit den 1980er Jahren fanden im Bio-
sphärenpark Gurgler Kamm keine nennenswerten 
Forschungsaktivitäten mehr statt. Erst die Entde-
ckung des Gletschermanns am Ötztaler Haupt-
kamm brachte neue Impulse. Mit der „Modellstudie 
Ötztal – Landschaftsgeschichte im Hochgebirgs-
raum“ wird seit 1994 unter Leitung von Prof. Gernot 
Patzelt die Natur- und Kulturraumentwicklung in 
den Alpen am Beispiel des Ötztals bis in prähisto-
rische Zeit zurückverfolgt. Pollenanalysen zeigen, 
dass die auf  2240 Meter Höhe gelegene „Gurgler 
Alm“ seit etwa 4300 v. Chr. – und damit seit mehr 
als 6300 Jahren – als Viehweide genutzt wurde. 

... Forschung und Monitoring

„Ötzi“ – der Mann aus dem Eis vom Tisenjoch 

Im September 1991 sorgte eine sensationelle Entdeckung welt-
weit für Schlagzeilen: Im schmelzenden Firnschnee fand das 
Ehepaar Simon aus Nürnberg beim Abstieg von der Finailspitze 
(3514 m) am Tisenjoch einen konservierten menschlichen Körper. 
Der seither als „Ötzi“ bekannte Fund stellte sich als einzigartig 
heraus: Es handelte sich um einen 5300 Jahre alten, völlig 
erhaltenen Körper mit allen inneren Organen. Zu den 
Ausrüstungsgegenständen zählten ein Beil aus Kupfer, Pfeile und 
Bogen, ein Tragkorb sowie ein Messer. Der Fund bewies erstmals, 
dass Jäger, Hirten und Händler bereits seit Tausenden von Jahren 
über die unwirtlichen Alpenkämme zogen. 2003 gelang es einem 
australischen Forscherteam, die Abstammung des Eismannes 
nachzuweisen. Zahnschmelzuntersuchungen der Eckzähne 
ergaben einer Publikation im Fachjournal „Science“ zufolge (Band 
302), dass der berühmte Gletschermann aus dem Eisacktal im 
äußersten Norden Italiens stammte. Zeit seines Lebens bewegte 
sich der Ötzi nur in den Tälern bis zu 60 Kilometer südlich seines 
Fundortes. Die Mumie des Eismannes ist im Archäologiemuseum 
in Bozen ausgestellt.

Im September 1991 
sorgte der „Ötzi“-Fund 
am Tisenjoch weltweit 
für Aufregung.
Photo: Gerlinde Haid



88 89

Unter der Leitung von „Pro Vita Alpina“ wurde 
der Biosphärenpark Gurgler Kamm zwischen 1999 
und 2001 in ein grenzüberschreitendes EU-Projekt 
zwischen den Gebieten Naturpark Texelgruppe, 
Ruhegebiet Ötztaler Alpen und dem Naturpark 
Kaunergrat-Pitztal eingebunden. Ziel war die enge 
Zusammenarbeit der Schutzgebiete in den Bereichen 
Öffentlichkeitsarbeit, Kartenerstellung und Infor-
mationsbereitstellung. Seit 1995 verfolgen die 
beiden Innsbrucker Wissenschaftler ao.-Univ.Prof. 
Rüdiger Kaufmann (Institut für Zoologie und Lim-
nologie) und Dr. Brigitte Erschbaumer (Institut 
für Botanik) am Rotmoosgletscher die Wiederbe-
siedlung der freien Flächen, die durch den Rück-
zug des Eises entstanden. Auf  Grund der globa-
len Erderwärmung gehen die Gletscher weltweit 
zurück. Pionierarten wie die Moschus-Schafgarbe 
(Achillea moschata) oder der Wundklee (Anthyllis vul-
neraria) besiedeln die Gletschervorfelder. Im Laufe 
der Zeit werden sie von anderen Arten abgelöst. 
Weiters vergleichen die beiden Hochgebirgsforscher
seit 1999 alpine Rasen oberhalb der Waldgrenze 
mit menschlich genutzten Weideflächen und Ski-
pisten. Die Langzeit-Ökosystembeobachtung soll 
Antworten auf  die Fragen nach dem Umfang des 
Naturverlusts durch künftige Nutzungsvorhaben, 
wie beispielsweise den Bau neuer Skipisten, geben. 
Im Rahmen des neuen internationalen Forschungs-
vorhabens „Global Change Research in Mountain 
Biosphere Reserves“ (GLOCHAMORE) wurden 
weltweit 26 Biosphärenreservate in Gebirgsre-
gionen ausgewählt, darunter auch der „Gurgler 
Kamm“. Ziel der Gemeinschaftsinitiative zwischen 
der „Mountain Research Initiative“ und dem 
MAB-Programm der UNESCO ist die Beobach-
tung der globalen Umweltveränderungen, wie bei-
spielsweise des Klimawandels, und die Etablierung 
eines Frühwarnsystems (siehe auch Seite 53).  

Internationale Partnerschaften
Der Biosphärenpark Gurgler Kamm ist Mitglied 
im Netzwerk alpiner Schutzgebiete (ALPARC) 
mit Sitz in Gap, Frankreich. Weiter besteht ein 
Austausch mit dem Biosphärenreservat „Julische 
Alpen“ in Slowenien.

Finanzierung
Für den Biosphärenpark stehen keine finanziellen 
Mittel zur Verfügung. Die Verwaltung des Gebiets 
übernimmt ein Mitarbeiter der zuständigen Lan-
desnaturschutzbehörde. Projektgelder stammen 
häufig aus EU-Fördertöpfen (INTERREG-Pro-
gramm). Das „Projekt Obergurgl“ wurde über 
MAB-Forschungsgelder finanziert. 

Potentielle Erweiterungsmöglichkeiten
Um den Gurgler Kamm im Sinne der Sevilla-Stra-
tegie zu entwickeln, wäre eine Erweiterung des 
Biosphärenparks in das Ruhegebiet Ötztaler Alpen 
erstrebenswert. Auf  Grund der kulturell engen 
Verbindungen zwischen Nord- und Südtirol bietet 
sich weiters eine grenzüberschreitende Ausdehnung 
nach Italien in den Naturpark Texelgruppe an. Es 
fanden bereits unverbindliche Vorgespräche mit 
den Grundbesitzern im Ruhegebiet statt. Konkrete 
Schritte sollen aber erst vom neuen Ruhegebiets-
Management eingeleitet werden, das im Herbst 
2004 eingerichtet wird.

Besonderheiten
1991 wurde der „Ötzi“, die weltberühmte Glet-
schermumie, nur wenige Kilometer südwestlich des 
Biosphärenparkgebietes am Tisenjoch in der Nähe 
der Similaunhütte gefunden (siehe Seite 85).
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Pro Vita Alpina ist ein Verein zur Förderung 
der kulturellen, gesellschaftlichen, ökolog-
ischen und wirtschaftlichen Entwicklung im 
Alpenraum. Zu den Schwerpunkten der 
Arbeit zählen die Erhaltung der Alpenkultur, 
die Auswirkungen des Tourismus und das 
Studium der unterschiedlichen Regional-
dialekte. Geleitet wird die Vereinigung von 
Dr. Hans Haid, einem Volkskundler aus 
Längenfeld im Ötztal. Weitere Informationen 
unter www.cultura.at/pro.vita.alpina und 
www.similaun.at.

Die Region des ewigen Eises: der Rotmoosferner im Biosphärenpark Gurgler Kamm.
Photo: I. und H. Schatz
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